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in Wenn der ergrunmte Zorn des Humnmels ſich
beweget,

Cn  Wenn die erboſte Macht in harte Steine

Wenn ſich der Tag verkehrt in die Pechſchwartze Nacht.
Wie ſolt ein menſchlich Hertz ſo unbeweglich ſeyn,

Wenn der geſcharffte Keil um ſeine Scheitel blitzet,
Und es in blaßer Furcht und grauſen Aengſten ſitzet,
Wo der erſchrockne Sinn weiß weder aus noch ein,
Da iſt es nimmermehr mit Trotzen gut gethan,

Die Klugheit ſchmieget ſich mit tiefgebeugten Minen,
Und blickt, denn anders mag ſie ſich doch nicht erkuühnen,

Die Blitz-gemengte Lufft mit ſchichtern Augen an.
Sghlagt nun ein DonnerStrahl mit ſo viel Schrecken rin,
Da auch die Tapfferſten erblaſſen und erzittern,
Ach! ſo muß unſer Hertz viel tauſendfach zerſplittern,
Weil wir durch einen Schlag gar hart getroffen ſeyn.

Achrnunſer Vater wird durch tintuSchlag ger ihrt,
Ach! was kan angſtlicher in unſern Ohren ſchallen?
Was kan erſchrecklicher in unſre Augen fallen?

Nichts hat die Welt, ſo mehr Betrubnis mit ſich fuhrt.

Ach!



Ach! wir ſind aller Zierd und aller Luſt beraubt,
Wir muſſen Tag und Nacht den harten Schlag beweinen,
Da uns ſtatt frohes Lichts nur Angſt Cometen ſcheinen,

Ein Donnerſchwangrer Blitz fahrt uns auf unſer Haupt.
Agh Zorbig! du erblickſt den herben ThranenSchmertz,

Den die beklemmte Bruſt nicht gnug wriß auszuſprechen,
Vor Roſen muſſen wir die TraurCypreſſen brechen,

Es foltert Pein und Gram das wohlgeplagte Hertz.
Ach dieſer Schlag iſt uns mehr, als ein Donner-Schlag,
Weil wir durch dieſen Fall von nichts als Jammer wiſſen,
Da unſer Hoffnungs-Bau mit Macht wird eringeriſſen,
Da Klage, Ach! und Wehl! ſich hauffen Tag vor Tag.
Die Zweige fallen mit, wenn Stammund Wurtzel bricht,
Wo Stiel und Halm zerknickt, kan man gar wenig bauen,
Ein Schiff, ſo Ancker loß ſich latt im Sturme ſchauen,
Und Hauſer ohne Grund beſtehn und dauren nicht.
Aqh! wir erkennen wohl den ſchmertzlichen Verluſt,
Den ein durchwircktes Weh mit tauſend Seuffzern klaget—
und den ein ThranenGuß ſo gleich dem andern ſaget,

Uns iſt die Koſtbarkeit des Vaterg wohl bewuſt.

Und gleichwohl da der Schlag und groſſe Riß geſchehn,
Der unſre Seelen gantz zu Boden hat geſchlagen,

Muß man auch Chriſten gleich mit rechter Naße klagen,

Und ſonderlich alhier auf GOttes Willen ſehn:
Der allein fromme 6OTT, der alles wurckt und thut,
Vach deſſen bloſſen Winck wir hier gebohren werden,
Und wenn es ihm beliebt auch icheiden von der Erden,

Macht ſeiner Gute nach ſtets alles wohl und gut.

Uns geht zwar dieſer Fall, GOCT weiß es! ſchmertzlich

an,
Da auf ein eintzig Wort ſich alle Adern regen,
Doſqj muſſen wir die Hand auf Mund und Lippen legen,

Wodie Gelaſſenheit ſpricht: Das hat GOtt gethan.

So



So ſehr uns dieſer Schlag in unſrer Seele drückt,
So hoch und vielmahl mehr wird Er bey GOtt erfreuet,
Herr Vater, wo die Luft ſich ewiglich erneuet,
Und da Jhm ſelbſt das Lamm vor GOttes Thron erqgpickt.

Wie ſehnlich war dahin ſein glanbig Hertz gerichtt?
Sein halb gebrochner Mund ſprach nur von Himmels—

Dingen,
Wie vielmahl muſten wir bey Seinem Bette ſingen:

Ach! meinen JESUM laß ich nun und nummer

icht.SEJN Wunſchen iſt erhort, Sein Seuffen iſt erfullt,
ER iſt aus banger Koth ins Freuden-Hauß gekommen,
Und bey den Seeligen im Himmel angenommen,

Wo alle Seligkeit Sein glaubig Hoffen ſtillt.
Da wir im Gegentheil noch Meſechs Hutte ſehn,

Wo Muhe, Streit und Ovahl noqh taglich ſind verbunden,
Woumns bey ſchwartzer Nacht und finſtern UnglucksStunn—

den,
So lange wir hier ſind, kaum anders kan geſchehn.

Fein Leih der ſchlaffe ſanfft in Sand und kühler

Grufft,
Der Angſtentrißne Weiſt genuße Him̃elsFreudr,
Biß uns der lezte Tag nach uherſtandnem Leide,

Zuſamien in das Reich der aeraphinen rufft.
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